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22. Jahrgang.
Amtliche Bekanntmachungen.

, . Wit Ende dieses Monats läuft die Frist zur Ein-
ouyiung des ersten Drittels des Wehrbeitrages ab.
i,.» ^ur Vermeidung der Zwangsbeitreibung wird daher
"n baldige Einzahlung ersucht.

Schi er st ein,  den 12. August 1914.
Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Montag, 17. August 1914 nachmittags6^ Uhr
tm Ralhause Zimmer Nr. 1 eine Kleine Partie

»efrevelter Aepfel meistbietend versteigert.
Schi er stein,  den 14. August 1914.

Der Bürgermei  st er:  Schmidt.

Linst gefchiehL's.
Von Emanuel Gerbet. (1859 .)
Ernst geschieht's , da wird die Schmach
Seines Volks der Herr zerbrechen:
Der ans Leipzigs Feldern sprach,
Wird im Donner wieder sprechen.

Dann, o Deutschland, sei getrostl
Dieses ist das erste Zeichen,
Wenn verbündet West und Ost
Wider dich die Hand sich reichen.

Wenn verbündet Ost und West
Wider dich zum Schwerte fassen.
Wisse, daß dich Gott nicht läßt,
So du dich nicht selbst verlassen.

Deinen alten Bruderzwist
Wird das Wetter dann verzehren,
Taten wird zu dieser Frist,
Helden dir die Not gebären.

Bis du wieder stark, wie sonst,
Auf der Stirn der Herrschaft Zeichen,
Vor Europas Völkern thronst,
Eine Fürstin sondergleichen.

Schlage, schlage denn empor,
Läutrungsglut des Weltcnbrandes!
Steig ' als Phönix draus hervor,
Kaiseraar des deutschen Landes!

Der Nermps im Westen.
Ueberall, wo sich der Feind den deutschen Solda¬

ten zeigte, hat es empfindliche deutsche Hiebe gegeben,
die den von 1870 her daran gewöhnten Franzosen es
rot auf weiß  gezeigt haben, daß das deutsche
Schwert sicherlich nicht minder scharf geschliffen ist als
vor 44 Jahren , daß die schimmernde deutsche Wehr
keine Paradeformation, sondern eine Kriegsmaschine
darstellt, wie sie die Welt noch nicht sah. Was die
deutschen Erfolge an der Westgrenze bedeuten, soll hier
einmal kritisch beleuchtet werden.

Betrachten wir die deutsch-französische Grenze vom
rechten französischen Flügel , so tritt uns zunächst die
militärische Bedeutung des sogenannten Touce de Bel-
fort vor Augen, d. h. des etwa 25 Kilometer breiten
Raumes zwischen den S ü d v o g e s e n und der
Schweizer Grenze,  sranzösischerseits gesperrt
durch die Festung Belfort mit doppeltem Fortsgürtel
und weiter südwestlich durch die Forts Chaux und
Montbard bei Montbeliard. Ein Vordringen deutscher
Truppen vor der Besitznahme Belforts erscheint hier
ausgeschlossen, dagegen können die Franzosen stets in
Richtung Mülhausen die Offensive ergreifen und nur in
offener Fcldschlacht kann ihnen die Ueberflutung des
oberen Elsaß und ves rechten Rheinufers verwehrt
werden. Deutsche Truppen haben zunächst diesen großen
und bedeutsamen Erfolg zu verzeichnen; in einer west¬
lich Mülhausen gut gewählten Defensivstellung haben sie
den auf etwa 70 000 Mann zu schätzenden Gegner emp¬
fangen und sind dann wahrscheinlich mit auf dem rech¬
ten Flügel zur Verfügung gehaltenen Reserven gegen
den linken Flügel des Angreifers vorgegangen, so daß
ein Abdrängen in der für ihn ungünstigsten Richtung,
nämlich nach Süden erfolgte; leider läßt sich aus den
vorliegenden Nachrichten nicht folgern, daß er gegen die
Grenze der Schweiz gedrängt worden ist, was zu sei¬
ner Entwaffnung geführt hätte.

Von Belfort aus in nordnordostwestlicherRichtung
zieht sich die vielgenannte Linie der Sperrforts
in zwei je etwa 70 Kilometer langen Gruppen, näm¬
lich die Sperrsortslinie der oberen Mosel zwischen Bel¬
fort und der starken Lagerfestung E p i n a l, ferner die
der mittleren Maas zwischen den außerordentlich star¬
ken Festungen Soul und Verdun.  Zwischen die¬
sen beiden Gruppen, also zwischen Epinai und Toul,
liegt eine etwa 30 Kilometer breite offene Strecke, die
von der Mosel in südnördlicher Richtung durchflossen
wird. Hier fand das siegreiche Gefecht bei L a g a r d e
statt, durch welches der Gegner unter augenscheinlich
starken Verlusten in Richtung Lunevillc zurückgeworfen
wurde. Ob in nächster Zeit mit dem Versuch einer

ranzöflfchen Offensive aus der Gegend von Toul ge¬
rechnet werden muß, erscheint als eine offene Frage, die
einerseits von dem Fortgang der Mobilisierung und
Versammlung der Streitkräfte abhängig ist, andererseits
aber auch durch das unerwartete und schnelle Vordrin¬
gen deutscher Truppen unbekannter Stärke durch Bel¬
gien wesentlich beeinflußt erscheint. Man kann wohl an¬
nehmen, daß die Franzosen die Versammlung ihrer
Hauptkräfte an der mittleren Maß und eine demnächstige
Offensive in östlicher Richtung in Aussicht genommen
hatten, wobei gleichzeitig eine nördlich durch Belgien
marschierende Armee den rechten deutschen Flügel , ein
Vorstoß aus der vorgenannten Trouee de Belfort den
linken deutschen Flügel , umsassen und zurückwersen sollte.

Es liegt auf der Hand, daß die strategische Lage
sich durch den Erfolg von Mülhausen und das Vordrin¬
gen deutscher Kräfte in Belgien zu Ungunsten der
Franzosen verschoben hat. Sie sehen ihren linken Flü¬
gel durch einen Gegner bedroht, der seine von früher
her genügend bekannte Energie der Kriegsührung durch
ein in der Kriegsgeschichte noch nicht verzeichnetes Bra¬
vourstück— die Erstürmung einer modernen Festung
mit Fortsgürtel — aufs neue gezeigt hat und damit
neben den positiven Erfolg auch einen solchen von hoher
moralischer Bedeutung setzt.

Aus welcher Richtung und in welcher Stärke werden
die deutschen Truppen nunmehr zum Hauptangriff schrei¬
ten? Das sind die Fragen, welche jetzt der französischen
Heeresleitung gestellt sind und die sie wahrscheinlich da-
zu nötigen werden, früher gehegte Offenstvpläne ent¬
sprechend zu modifizieren. Die deutsche Heeresleitung
hat aber in altbewährter Weise verstanden, den Gegner
in eine ihm ungünstige Zwangslage zu versetzen und
dadurch einen nicht zu unterschätzenden Vorteil zu er¬
ringen. In vollem? Vertrauen auf die weitere Führung
und die Gefechtskraft unserer Truppen muß man noch
einen Faktor mit in Rechnung stellen, nämlich die Not¬
wendigkeit großer Märsche bei tropischer Hitze.

*
Englands Kriegserklärung an Oesterreich-Ungarn.

Aus Wien  wird berichtet: Fm Ministerium des
Auswärtigen erschien der englische Botschafter und er¬
klärte, daß sich England mit Oesterreich- Ungarn im
Kriegszustand  befindlich betrachte. Gleichzeitig
hat der Botschafter seine Pässe gefordert.

Vom österreichisch- russischen Kriegsschauplatz.
Von dem nördlichen Kriegsschauplatzwird gemel¬

det: Die österreichisch-ungarischen Truppen sind weiter
in Russisch-Polen eingerückt. Ungefähr 700 russische

ThealerbluL.
Roman nach fremdem Motiv bearbeitet.

2g, Von Max von Weissenthurm.(Nachdruck verbvw-i.,
nicht so sehr viel , du kleiner Sparmeister,

ausizb? ^ ir denn all unser Geld in einem Strumpf
aleiA cn.’ und weißt du nicht, daß eine Wohnung

w dieser uns auch als Reklame dienen kann?"
''̂ kar, denkst du denn immer nur an die Re-

"d. "fragte seine Frau mit leichtem Stirnrunzeln,
immer. Ein Theaterunternehmer muß das,

Resultate erzielen will ."
werde mich versucht fühlen, mir die Frage

Stow ", ol}  du mich nicht etwa auch nur der Reklame
V j *. geheiratet hast?" sprach Luch, ahnungslos , daß

diesen Worten der Wahrheit unendlich nahe
Men ."

s!Ä e waren nun bereits seit einem Monat ver-
den größten Teil dieser Zeit hatten sie in

M 5, zugebracht. Oskar seinerseits fuhr zuweilen
^SljMndon, und die Berichte, welche man in den
-?t>hAen Zeitungen über seine Heirat zu lesen Gele-

fand, verdrossen die junge Frau nicht wenig.
jv^iL hatte es geheißen, daß die Heirat des be-
7?'«̂ " Theaterunternehmers und Schauspielers Herrn

sî vritzroh einen äußerst romantischen Charakter
e ^ age und die Verwandten der Dame durchaus

Mdg 5 * der Verbindung einverstanden gewesen seien.
MM Alßwn andere Blätter noch mehr darüber zu er-

^nd behaupteten sogar, Herr von Gerard , der
in eUt Sv jungen Neuvermählten , habe derselben mit
"Me ..Euuche gedroht, wenn diese Heirat zustande

Möchte nur wissen, wie es möglich ist, daß
zi?Ug.e in den Zeitungen bekannt werden," hatte

iw* Iqa+ ^ ärgerlich zu ihrem Gatten gesagt. Dieser
MM , wie nur und meinte , er mache sich nichts
th, M £ sei vielmehr gewohnt , oftmals in ZeitungS-
W? 8vto .̂wrochen zu werden und finde es nur als

wcht"sAEklame. Auf Luchs Bemerkung, daß sie sich
'Uhle, zn glauben , ihr Gatte habe sie nur

zum Zweck der Reklame geheiratet , erwiderte dieser
lachend:

„Nein , ich habe dich geheiratet , um etwas Hübsches
( in meinem Heim zu sehen. Aber ich will nicht in
j Abrede stellen, oaß ich in jeder Hinsicht daraus Vorteil
! zu ziehen gedachte. Es freut mich, wenn unsere Woh¬

nung dir gefüllt ; ein hübsches Gesicht muß auch eine
hübsche Fassung haben !"

„Man kommt uns allerorts sehr freundlich ent¬
gegen," bemerkte Luch, indem sie ihr kleines Wohn¬
zimmer betrat . „Von Emma Weither ist es doch gar
zu reizend, daß sie uns ein so hübsches Teeservice
verehrte."

„Ich gestehe dir ehrlich, daß ich die Gabe deines
Freundes oder Verwandten Artur Wellington weit
höher veranschlage als jenes silberne Teeserv'ce ! Ein
Brillanthalsband von einem zurückgewiesenen Bewer¬
ber ist doch etwas Großartiges ! Ohne deinen Oheim
würde ich übrigens von dieser Werbung niemals eine
Kenntnis erhalten haben!"

„Ich fand es nicht korrekt, darüber zu sprechen!"
erwiderte die junge Frau schüchtern. „Und es wäre
mir auch viel lieber gewesen, wenn er mir nicht so
Kostbares geschickt hätte."

„Unsinn , Kleine , weshalb sollte er es nicht tun?
Er ist wirklich ein prächtiger, liebenswürdiger Mensch!
Wenn er auch noch so feierlich und streng aussieht ."

Luch selbst wäre kaum imstande gewesen, ausein-
anderznsetzen, weshalb der ernste, würdevolle , freund¬
lich gehaltene Brief Arturs sie gar so gewaltig er¬
schüttert hatte. Er wünschte ihr in demselben alles
Glück, sie aber vermochte sich eines Gefühls der Reue
nicht zu erwehren. Artur Wellington war ein Stück
ihres früheren Lebens, mit dem sie, das fühlte sie gar
wohl , für immer abgeschlossen haben mußte. Diese
Erkenntnis aber bereitete ihr unwillkürlich ein weh¬
mütiges Gefühl.

Oskar seinerseits hatte auch viele und großartige
Geschenke erhalten , aber sie bestanden mehr aus Zi¬
garrenetuis , Busennadeln , Manschettenknöpfen und
ähnlichen Dingen.

„Ich sollte vermutlich eifersüchtig sein," bemerkte
die junge Frau mit glücklichen! Lachen. „Du scheinst

sehr viele weibliche Freunde zu haben, welche dir
solche Geschenke machen." Oskar lächelte selbstgefällig,
noch war er in seine Frau verliebt , noch fand er
alles entzückend, was sie sagte und tat . Wie lange
das währen würde — diese Frage gehörte allerdings
auf ein anderes Blatt.

„Ich darf nicht den ganzen Morgen hier mit dir
verplaudern, " bemerkte er lächelnd. „Um zwölf Uhr
muß ich im Theater sein, um Rollen zu verteilen , du
brauchst erst morgen zu kommen, ich werde dich dann
mit allen unseren Bühnenkräften bekannt machen."

Während des Honigmonds hatte er sie einiger¬
maßen in die Technik des Berufes eingeführt ; er
war überzeugt, daß bei ihrer Schönheit, mit ihrer
herrlichen Stimme sie es ganz leicht zustande bringen
werde, im neuen Stück, das er inszenieren wollte,
an der Stelle der Rona Davis die Hauptrolle zu
spielen.

„Ich hoffe, man wird mich nicht zu entsetzlich
finden !" bemerkte Luch lächelnd und angstvoll zugleich.
„Natürlich bin ich ja nur eine Dilettantin , aber an¬
derseits kann ich doch sagen, daß ich fast auf der
Bühne geboren bin ."

„Da , das habe ich auch meinem ganzen Personal
begreiflich gemacht. Nun gib mir einen Kuß, kleines
Frauchen und laß mich gehen !"

„Wann kommst du zurück, Oskar?"
„Weiß ich nicht; derlei Fragen darfft du nie an

mich stellen. Ich bin ganz und gar nicht der Mann , der
eine Abmachung jemals einhalt !"

Luch trat, nachdem Oskar das Gemach verlassen,
an das Fenster, um ihm nechMsehen; sie wußte nicht,
was sie mit ihrem Tag ef'.l ;Sä*n sollte . Von Ju¬
gend auf daran gewöhnt , stets zu gehorchen, war sie
keine Meisterin in der selbständigen Bestimmung ihrer
Zeit . In der eleganten neuen Wohnung , mit zwei
Tienstleuten , die ihr zur Verfügung standen, gab es
keine Arbeit für sie. Bekannte hatte sie in London
keine, die sie aufsuchen konnte, und war überdies
zu fremd in der Stadt , um sich leicht zu orientieren.

(Fortsetzung folgt.)



Deserteure wurden nach Linz, Salzburg und Inns¬
bruck ein gebracht.

*

Einer der  wenigenUeberlebenden des deut¬
schen Minenlegers „Königin Luise ", der Postas¬
sistent Georg Wittich  aus Pankow , hat jetzt an
seine Angehörigen einen Brief gelangen lassen, worin
er mitteilt , wie es ihm gelungen ist, sich zu retten . Wit¬
tich mußte, nachdem der Dampfer untergegangen war,
viele Stunden hindurch mit den Wellen kämpfen. Er
ist ein vorzüglicher Schwimmer und vermochte sich zu¬
nächst eine lange Zeit ohne Schiffsplanken über Wasser
zu Hallen. Schließlich konnte er aber doch eine Planke
fassen, auf der er dann noch zwei Stunden lang aus
dem Wasser trieb . Endlich glückte es ihm, sich an dem
Rumpf eines deutschen Schooners anzuklammern, aber
erst durch ein vorüberkommendes deutsches Kauffahrtei¬
schiff wurde Wittich ausgenommen und nach W e st e r-
l a n d gebracht. Durch die ausgestandenen Qualen und
auch durch die erlittenen Verletzungen ist er erkrankt, so
daß er nach dem Lazarett gebracht werden mußte.

Tie Minen in der Nordsee.
Gegenüber anderslautenden englischen Nachrichten

des Foreign Office ist das Wolffsche Telegraphenbureau
von maßgebender Stelle ermächtigt, zu erklären, daß
keineswegs in der Nordsee deutsche Kontakt-
m i n e n gelegt sind, welche die neutrale Schiffahrt ge¬
fährden , sondern einzig und allein in unmittelbarer MH?
Her englischen Küste.

Ei « Seegefecht im Mittelmeer?
Ein ungarischer Schiffskapitän hat , wie dem „Lok.-

Anz." eine Drahtmeldung aus Budapest vom 10. August
berichtet, bei der Heimkehr nach Fiume den dortigen
Behörden Mitteilungen gemacht, die auf ein Seege¬
fecht im Osten von Griechenland  hinzu¬
deuten geeignet sind. Danach ist der Kampfer „Seiet"
der ungarischen östlichen Schiffahrtsgesellschaft in Fiume
eingetroffen. Der Kapitän Nemeth meldete, er habe
am 4. August in der Nähe der Insel Zante aus 35 Gr.
25 Min . östlicher Br . und 20 Gr . 10 Min . nördlicher
Länge auf offener See zahlreiche Sessel, Sofas , Kästen
mit Wäsche und andere Gegenstände treiben sehen, die
sämtlich mit dem Samen des englischen Panzers „Wa-
rior " gezeichnet waren , auch habe er einige Sachen des
englischen Kapitäns Bloff aufgefischt. Kapitän Nemeth
übergab in Fiume die mitgebrachten Gegenstände der
Behörde . Er glaubt , daß der englische Panzer mit dem
deutschen Kreuzer „Goeben" einen Kamps gehabt habe;
und gesunken sei. In der Adria traf der „Kelet" vier
englische Kriegsschiffe und sieben Torpedoboote , die den
ungarischen Dampfer anhielten , aber ihn wieder frei-
gaben, als er die österreichisch-ungarische Handelsflagge
zeigte. Die Beobachtung des Kapitäns ist noch keines¬
wegs ein Beweis dafür , daß der „Marion " nun wirk¬
lich untergegangen sein müßte ; nicht einmal dafür , daß
überhaupt ein Seegefecht stattgefunden hat . Denn schon
das bloße Kommando „Klar zum Gefecht" konnte An¬
laß sein, daß solche Ueberflüssigkeiten wie Sesses und
Sofas kurzerhand über Bord weggeräumt wurden , ohne
daß es danach überhaupt schon zum Schlagen kam.

Ein englischer Flieger über Hofland .—
Aus Roermond meldet eine Depesche: Die Deut¬

schen holten bei dem Dorfe Arsbeck im Regierungsbe¬
zirk Aachen einen englischen Flieger herunter und ver¬
wundeten ihn . Er wurde nach Rheydt gebracht.

Ein raffinierter Spiouagestreich.
Wie die „Voss. Ztg ." einem Privatbrief aus Aachen

entnimmt , fuhr dort am zweiten Mobilmachungstag ein
mit Herren in deutscher Offiziersuniform besetztes Auto¬
mobil an der Wohnung des Filialleiters einer Großbank
vor und forderte in Abwesenheit des Hausherr » dessen
Ekrttin auf, die Jagdwaffen ihres Mannes und alle
Munition auszuliefern , da sie von der Militärbehörde
zu Landesverteidigungszwecken benötigt würden . Die
Dame ließ sich durch die Autorität der deutschen Ofsi-
ziersuniform begreiflicherweise bewegen, dem Verlangen
nachzugeben. Später erfuhr sie, daß auch andere Aache¬
ner Damen auf den gleichen Gaunertrick, der von bel¬
gischen oder französischen Spionen verübt wurde , hin¬
eingefallen sind. Jetzt darf es als Gewißheit gelten,
daß mit den auf solch raffinierte Weise gestohlenen deut¬
schen Waffen auf unsere braven Kämpfer in Belgien
aus dem Hinterhalt geschossen worden ist.

Die englische Mobilisierung.
Das englische Kriegsministerium kündigte an , die

Mobilisation sei fertig.  Viele Territorial?
nehmen freiwillig an der Expedition nach dem Komi
nent teil.

Aegypten erklärt den Krieg.
Aus Kairo  wird aemeldet: Der Ministerrat t'

klärte Aegypten mit Deutschland  im Kriegs¬
zustand und vertraute das Land dem englischen Schutz
an . Die englischen Streitkräste können daher im ganzen
Land und allen Häfen Kriegsrechte ausüben.

Hofrat Kattncr ermordet.
Hofrat Alfred K a t t n e r , der seit mehr als 30

Jahren im deutschen konsularischen und diplomatischen
Dienst in Rußland tätig war , und der bei der kürz-
lichen Abreise der deutschen Botschaft  zurück¬
gelaffen worden war , ist, wie der „Lokal-Anzeiger" mit¬
teilt, vom Petersburger Pöbel ermordet  worden.
Die Volksmassen konnten ungehindert in das Botschaf¬
terpalais eindringen , haben den Beamten niedergemacht,
die Räume geplündert und dann das Gebäude in
Brand gesteckt. Dann erst kam Polizei und Feuerwehr.

Beschlagnahme fremdländischer Guthaben.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt:

Dem russischen, französischen, belgischen oder englischen
Staate sollen gegen eine Reihe von Banken, Gesellschaf¬
ten, Instituten usw. in ganz Deutschland nicht uner¬
hebliche Forderungen zustehen. Die Abführung solcher
Guthaben an die feindlichen Mächte nach dem Ausbruch
des Krieges schädigt das Vaterland . Wer auf diese
Weise dem Feinde Vorschub leistet, wird unter Um¬
ständen nach 8 82 des Reichsstrafgesetzbuches wegen Lan¬
desverrats bestraft. In Berlin beschlagnahmte der Ober¬
befehlshaber in den Marken die dem russischen Reiche
gegen seine Schuldner zustehenden Forderungen , nament¬
lich, ans Bank- und Kreditgeschäften aller Art als Ei¬

gentum eines feindlichen Staates und überwies sie dem
Fiskus de§ Deutschen Reiches, vertreten durch den
Staatssekretär des Reichsschatzamtes, zur Einziehung.
Den Reichsinteressen würde es dienen, wenn das Be¬
stehen solcher Forderungen dem Neichsschatzamt in wei¬
testem Umfange bekannt gemacht würde , damit wegen
ihrer Beschlagnahme das Erforderliche veranlaßt wer¬
den könnte.
Eine englische Lebedame im Dienste des deutschen

Noten - Kreuzes?
Von glaubwürdigster Seite wird der „N. G. C."

mitgeteilt , daß eine seit Jahren zu den bekannten Er¬
scheinungen der eleganten Berliner Lebewelt gehörende
Engländerin , Miß B ., auf Grund von besonderen Emp¬
fehlungen znm Dienst im Roten Kreuz in Berlin Zn-
laß gefunden hat . Sie wird dort wie die übrigen frei¬
willigen Helferinnen beschäftigt und ist z. B . auf den
Bahnhöfen Augenzeugin der Verladung von Soldaten
und von Kriegsmaterial und Ohreuzeugin der Ge¬
spräche der Truppen . „Wir wissen uns ", so schreibt die
genannte Korrespondenz, „von der türichten Spionen-
furcht, die so bedauerliche Formen anqeuommen hat,
vollständig frei . Wer bürgt indes dafür , daß diese
Engländerin von zweideutiger Vergangenheit nicht Mit¬
tel und Wege findet, die Beobachtungen, zu denen mau
ihr so leichten Herzens Gelegenheit gewährt , für ihr
Vaterland zu verwerten ? Unter den Danien , die Schul¬
ter au Schulter mit der galanten Miß im Dienste des
Vaterlandes tätig sind, herrscht denn auch eine helle
Entrüstung , der mit diesen Zeilen zum gerechten Aus¬
druck verholfen sein soll ."

Die Haltung Bulgariens.
Das bulgarische Blatt „Cambana " ftihrt in einem

Leitartikel aus , daß Bulgarien keinesfalls
mit Rußland gehen dürfe,  weil selbst in
dem unwahrscheinlichsten Falle eines russischen Sieges
nur Serbien auf Kosten Bulgariens groß werden
würde . Bulgarien müsse jedenfalls alles ausbieten, um
zur Vernichtung Serbiens beizutragen und mit der
Türkei und dem Dreibund innigen Anschluß suchen. Jede
andere Politik könne für Bulgarien böse Folgen haben.

o . «

Aachen . Der Landkreis hat 150 000 M . für die
Zwecke des Roten Kreuzes und zur Unterstützung der
Familien von Kämpfern bewilligt.

Hamburg . Der Verein Hamburger Reeder läßt
durch den Vorsitzenden seines Verwaltnngsrats , Gene¬
raldirektor B a l l i n, anläßlich der Meldungen , daß
vereinzelte deutsche Handelsschiffe von englischen Kriegs¬
schiffen aufgebracht worden seien, erklären, daß sämt¬
liche deutschen Handelsschiffe, die zur Umwandlung in
Kriegsschiffe in Betracht kommen, sich in Sicherheit
befinden,  und daß ferner die aus überseeischer Fahrt
befindlichen Handelsschiffe nach dem Ausbruch des Krie¬
ges ihren Aufenthalt in neutralen Häfen nicht mehr ver¬
ändert haben, sodaß auch diese außer Gefahr sein
dürften.

Handel und verkehr.
Gläubiger und Schuldner . (Zahlung mit Akzep¬

ten.) Ein Kaufmann schreibt: Die allgemeine Zurück¬
haltung mit Zahlungen im Handel verursacht eine der¬
artige Stockung, daß in kurzem die Zahlungsfähigkeit
vieler auch sonst ganz guter Firmen in Frage gestellt
wird , namentlich in der Industrie , weil hier vorweg
die Löhne in Betracht kommen. Zur Abhilfe dieses un¬
haltbaren , Zustandes möchte ich Vorschlägen: „daß auf
dem Wege einer Reichsverordnung jeder Schuldner ge¬
zwungen wird , ein dreimonatiges Akzept zu geben,
und jeder Gläubiger gezwungen wird , solche Akzepte
zu nehmen. Nach Umlauf der drei Monate soll eine
Erneuerung der Tratten für weitere drei Monate vor¬
gesehen sein; alles unter Berechnung des Neichsbank-
zinsfußes ". Dadurch würde ein Moratorium unnötig
und das Rad käme wieder ins Rollen . Aus dieser An¬
regung könnte die Geschäftswelt auch ohne gesetzlichen
Zwang schon einigen Nutzen ziehen. Man hat in wei¬
ten Kreisen der deutschen Kaufleute noch immer eine
Abneigung gegen den Wechsel: immer wieder mutz der
Gläubiger hören, daß der Schuldner , auch wenn er
noch so lange borgt , es unbedingt ablehnt , auf sich
trassieren zu lassen. Hier könnte die Not der 3ett er¬
zieherisch wirken. Wer jetzt nicht zahlt , der sollte es
als Anstandspflicht empfinden, seinem Gläubiger einen
Wechsel auszustellen , damit dieser doch wenigstens eini¬
germaßen die Möglichkeit habe, sich durch Weitergabe
des Wechsels Geld zu verschaffen.

Lokales und Provinzielles
Schierstein.  15 August 1914.

Gemeindevertretersitzung.
In der auf Donnerstag Abend anberaumten Sitzung

der Gemeindevertretung waren unter dem Vorsitze des
Kerrn Bürgermeisters Schmidt die Kerren Gemeindever-
ordneten Landershetm, Kahn, Dr. Bayerthal, Schön¬
mayer. Wehnerk, Strtiter, Schmidt, Keinz, Spitz, Schäfer
G. 33. II. und L. III., und vom Gemeindevorstand die
Kerren Lang, Seipel, Weber erschienen.

Der einzige Punkt der Tagesordnung:
Beratung und Beschlußfassung über Beschaffung

von Mitteln zur Unterstützung der Angehörigen der
Kriegsteilnehmer,
wurde wie folgt erledigt:

Der Vorsitzende eröffnete die Sitzung mit den
Worten, daß er sie einberusen habe, um über die
Maßnahmen zu beraten, die getroffen werden müssen,
um die Angehörigen Derjenigen, welche das Vaterland
schützen und ihr Blut hergeben, vor Not und Elend zu
schützen. Die staatliche Unterstützung betrage für die
Ehefrau9 Mark und für jedes Kind 6 Mark pro
Monat. Z Zt. taffe sich noch nicht übersehen, tn welchem
Maße eine weitere Unterstützung erforderlich würde.
Die private Wohltätigkeit käme für die Gemeinde nicht
tn Betracht. Er ist der Ansicht, daß die Gemeinde ver¬
pflichtet sei, für weitgehendste Unterstützung zu sorgen
und zwar, ohne daß diese als Armenunterstützung be¬

trachtet wird. In welcher Weise die ausgewandlen
Mittel gedeckt würden, sei einer späteren Beschlußfassung
vorzubehalten. Gv. Schäfer II. begrüßt den Vorschlag
und ist der Ansicht, daß nur diejenigen sich ganz
ihrer Pflicht hingeben, welche wissen, daß für ihre
Angehörigen Sorge getragen ist. Andere Städte pp.
haben pro Kopf der Bevölkerung4 Mk. zur Ver¬
fügung gestellt, auch er sei dafür, daß die Gemeinde im
weitgehendsten Maße Sorge trage.

Der Kerr Vorsitzende ist nicht dafür, daß man sich
schon jetzt auf einen gewissen Betrag festlegt, sondern daß
gleichhelfend eingeschritten wird und nachher, wenn man
erst einen Ueberblick hat, sich schlüssig macht

Go. Schönmayer bringt Wahl einer Kommission
in Voranschlag, die die Köhe der von der Gemeinde
zu gewährenden Beihilfe festsetzt.

Go. Dr. Bayerthal ist ebenfalls dafür, daß sofort
eine Kommission gewählt wird, die die Höhe der Bei¬
hilfe von Fall zu Fall festsetzt. Wo durch die Kilfe von
Staat und Gemeinde nicht genug gewährt werden könne,
müsse die private Wohltätigkeit einirelen, über deren
Organisation bereits morgen ein Ausschuß beraten solle.
Auch die Zurückgebliebenen befinden sich meist nicht in
einer rosigen Lage; wer arbeiten könne, müsse arbeiten
und dürfte sich nicht etwa auf die Unterstützung allein
verlassen.

Beschlossen wurde, eine Kommission bestehend aus
den Kerren Dr. Bayerthal, SchäferG. H. II. und
L. III, Schönmayer und Kahn und als Stellvertreter
die Kerren Keinz und Klein zu wählen, die im Verein
mit dem Gemeindevorstand die Köhe der von der Ge¬
meinde zu gewährenden Beihilfe von Fall zu Fall fest-
setzl.

Weiler wurde beraten darüber, ob ein Ankauf von
Lebensmittel seitens der Gemeinde erforderlich sei. All¬
gemein war man der Ansicht, daß ein Grund hierfür
nicht vorläge.

**Was not tut!  Ernst und groß, wie der Geist
der Armee ist, die zum Verteidigungskampf um Deutsch¬
lands Ehre und Zukunft auszog, so ernst und groß ist
auch die Aufgabe, die der daheim gebliebenen Bevölkerung
zufällt, und die darin besteht, allerorten Rat und Elend,
Wunden und Schmerzen in den kommenden Wochen zu
lindern und zu heilen. Tausende von Frauen und
Iungsraucn stehen ja bereit, um in den Dienst der
Vaterlandsliebe zu treten. Ueberall ist man emsig be¬
müht, die letzte Kand anzulegen, um die zahlreich ein¬
zurichtenden Lazarette— und ihrer können nie zuviel
sein, so surchlbar wird dieser Krieg, dieses Völkermorden,
wüten— verwendungsbereit zu machen. Auch die Geld¬
quellen im Lande zur Durchführung der charitativen
Aufgabe beginnen erfreulich zu fließen; hoffentlich aller¬
orten so reichlich, daß es an nichts gebricht, den ver¬
wundeten Kriegern mit Liebe heimzuzahlen, was sie an
Schmerzen fürs Vaterland zu erdulden haben. Tue
darum ein jeder seine Pflicht.

Es ist aber nicht nur die charitalioe Seite, die zu
denken und zu bedenken gibt, um die Folgen des
Krieges zu lindern. Wer unsere stolzen Reserve- und
Landwehrregimenter hat hinausziehen sehen in den
männermordenden Krieg, dem wird es klar sein, wie
groß die Zahl der zurückgebliebenen Familienangehörigen
dieser Krieger sein muß, die aus Eigenem unversorgt
schweren Zeiten enlgegengehen. Und die Nation kann
gar keine Aufgabe schwerer auf ihren Schultern lasten
fühlen, als für diese Heimgebliebenen so zu sorgen, daß
sie vor wirtschaftlichen Nöten während des Krieges,
während der Ernährer draußen im Felde steht, bewahrt
bleiben. Mit dem Glauben, Weib und Kind tn der
Obhut der Daheimgebliebenen versorgt zu wissen, sind
die oalerlandsbegeisterten Scharen hinausgezogen, und
gerade dieser Glaube stählt ihnen den Mut und die
Todesverachtung, mit der unsere Truppen sich allein
siegreich durchhauen können. Es ist deshalb unsere
unabweisbare Ehrenpflicht, diesen Glauben unsere^
Krieger nicht zuschanden werden zu lassen.

Zwar wird das Deutsche Reich aus allgemeine»
Mitteln Unterstützungen für bedürftige Angehörige oo»
Kriegsteilnehmern gewähren. Daneben werden abel
auch die Gemeinden mit öffentlichen Mitteln beispringe»
müssen. Von dieser Notwendigkeit durchdrungen, h»'
man hier aus der Mitte der Gemeindevertretung eine
Kommission  gewählt, die gestern Abend unter del»
Vorsitz des Kerrn Bürgermei ft ers Schmidt  Z»
einer Sitzung  zujammengetreten ist. Außer der Kow*
missionsmttgltederwaren die Kerren Pfarrer de LasP»A
S te u bi ng und Rektor Kerr eingeladen. Äaw
eingehender Aussprache, in der insbesondere von alle»
Seiten betont wurde, daß auch die private Wohltätig«̂
mit den von Staat und Gemeinde gewährten Mittel
Kand in Kand gehen und zur Erzielung einer gerächt^
und würdigen Verteilung zentralisiert werden müsse,
schloß man, einen Aufruf  zu einer allgemeinen̂
sammlung zu erlassen und insbesondere auch die UN'°
stützung sämtlicher Vereinsvorstände dazu heranzuzieyb'

Denn es ist zu beachten, daß das Werk der
Liebestättgkeit nicht durch Zersplitterung aller Art?’ j
zettelt wird. Daß im ersten Augenblick jeder zuspr̂ j
und seinem besten Willen Luft zu verschaffen sucht, Dij or#
auf eigene, ihm vielleicht naheliegende gutgemeinte
schlüge verfällt, ist durchaus begreiflich. Das
Interesse verlangt aber Unterordnung und Etnsch»'^s'
aller Kräfte in die großen Organisationen der ^
tätigkeit.

Auskunft über
im Felde stehende Naffauische

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß
alle persönlichen  Nachrichten über im Felde
naffauische Soldaten zu sammeln und an die
hörigen weiter zu geben.



Es gilt, die langen bangen Stunden abzukürzen,
oie unausbleiblich kommen werden, besonders nach
größeren kriegerischen Ereignissen.

Jeder,  der einen Angehörigen im Felde stehen
Hai, sende unverzüglich  dessen genauen Namen
unier Angabe des Truppenteils, sowie seine eigene
genaue Adresse an die
Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten

zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.
IederSoldal,  der über einen bekannten Kame¬

raden etwas erfährt, teile nach Haus mit, was er erfahren
hat. Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufge¬
druckten Adresse der
Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten

zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35
Verteilung bringen. Diese sollen möglichst allen

Soldaten beigefügt werden, damit diese sie auch zu
virekten Mitteilungen an den Ausschuß benutzen können.

Jeder Zurückgebliebene, der einen Brief mit Mst-
'ettungen über einen Soldaten erhält, sende den Briefan die
Auskunft über im Felde stehende Nassauische Soldaten
~ zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35.
„ " Brief wird aufgehoben und auf Wunsch zurttckge-geden.
. Der Ausschuß wird ein ständiges Bureau in Wies-
oa,,et}> Friedrichstraße 35, unterhalten, welches zu jeder
° eu  ckr Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden, den IO. August 1914.
y, ' ,bied. M. B er l ei n , Sanitätsrat, ß . Becker,

^bkdireklor, Kirsch,  Direktor des Vorschußver-
J 's, W. Goltermann,  Regierungs - und Baurat,
»,?..{■ A. A. Kup seid,  Rentner, G. K u l lma n n,
^iuzrat, Dr. med. S . Lande , L. Lazard,  Geh.

ommerzienrat. E. v. L y n cke r , Kontre-Admiral z.
0 . N o w a ck, Bankdirektor, H ch. Staadt,  Kos-

^"chhändler. B. Strauß,  Rendant, PH. S u lz e r,
^W ?e°kt ^ ^Eesenmener,  Pfarrer , A. Wolfs,

Die Handwerkskammer zu Wiesbaden
erläßt folgende Bekanntmachung

"etr. Maßnahmen zur Linderung der Kriegsnot
im Handwerk und Gewerbe,

cg, Die Wirkungen des Krieges machen sich in den
hoi, l. 11 Kandwerks und Gewerbes bereits in
i, bnklicher Weise bemerkbar. Obwohl durch die Ein-
v-rüu^ unter kte Fahnen die Arbeitskräfte erheblich
utifTu 1 worden  sind , lanfen doch bereits zahlreiche

„bewegliche Klagen ein, daß selbst die so sehr ge-
sind x en Betriebe nicht einmal ausreichend beschäftig!
lrüa' 0̂ ^ viele Betriebe bereits wegen Mangel an 21uf»
nor n eingestellt werden mußten, und andere sich nur
werd Mühe behaupten. Bereits erteilte Aufträge
Arben" Zurückgezogen, in der Ausführung begriffene
Dgg n stillgestellt und neue Aufträge zurückgehalten.
Erk ^ Zweifelhafte und hohe nationale Interesse an der
gebier» g der wirtschaftlichen Kraft des Vaterlandes
den ,.ab.er  dringend, alles zu tun was möglich ist, um
verkinx̂ chuftlichen Niedergang aufzuhalten bezw. zu
rlickn»̂ "' nur Sorge um die Existenz der Zu-
die m . denen der Felddienstpflichtigen, sondern auch
einenc?"^ ûdigkett, der im Felde stehenden Wehrmacht
Unsê g den Rückhalt zu bieten und zu verhüten, daß
drückt̂ r*e0er  von Sorge für ihre Zurückgelassenen ge-
Land' ^ ^ den, oder bet ihrer Heimkehr ein verarmtes
tun Erfinden, erforder! gebieterisch, das Mögliche zu
ihre«,,, . „Privaten  sind jetzt besonders leicht geneigt,

r°9e  zurückzuhalten. Die einen, weil der ideale
rnatori»?? und die nationale Begeisterung sie über die
tragen̂ m P d̂ürsnisse unseres Wirtschaftslebens hinaus-

^ ^ diê anderen. weil sie  in übertriebener Besorgnis

reklor, E. Hirsch,  Direktor des Vorschußver-

sich fürchten, Geld auszugeben. Da wirkt denn natur¬
gemäß das Beispiel der Reichs-, Staats - und Gemeinde¬
behörden anregend und aufmunternd, so daß eine
Besserung erwarte! werden darf, wenn diese Behörden
mit gutem Beispiel vorangehen. Die Handwerkskammer
gestattet sich daher, die ergebene und dringliche Bitte,
an alle berufenen Behörden, sowie an alle Privaten zu
richten, zu helfen das wirtschaftliche Leben wieder in
Fluß zu bringen, insbesondere mit ihren Aufträgen
fernerhin nicht zurückzuhalten, begonnene Arbeiten fort¬
setzen zu lassen und erteilte Aufträge nicht zurückzuziehen.

Der stellv. Vorsitzende: Der Syndikus:
H. Carstens. Schroeder.

Das Wichtigste aus den neuen Gesetzen. Die
bürgerlichen Behörden sind erfreulicherweise ebenso ge¬
rüstet wie die militärischen. Der Krieg war noch nicht
erklärt, da wurde schon der Reichstag einbcrusen und
ihm alsbald 17. verschiedene Gesetzentwürfe vorgelegt.
Kaiün 24 Stunden nach deren Annahme durch den
Reichstag lagen diese Gesetze im Wortlaut vor . Auch
zwei Bekanntmachungen des Reichskanzlers dazu sind
alsbald ergangen . In der Not der Zeit sind die Ein¬
zelheiten dieser Gesetze kaum bekannt geworden . Wir
teilen deshalb das Wichtigste für das Publikum daraus
kurz mit . An Stelle der Goldmünzen können Neichs-
kassenscheineund Reichsbanknoten verabfolgt werden.
Höhere Gewalt verlängert die Fristen zur Ausübung
oder Erhaltung des Wechsclrechts oder des Regreßrechts
aus dem Scheck. Die Fristen können durch Kaiserliche
Verordnung um einen bestimmten Zeitraum verlängert
werden . Einberufung usw. unterbricht das gerichtliche
Verfahren unter bestimmten Voraussetzungen . Die Ehe¬
frauen von Einberufenen erhalten vom Mai bis Oktober
monatlich 9, sonst 12 M ., die Kinder unter 15 Jahren
und andere Angehörige 6 Mark . Der Reichskanzler
kann die Beschränkungen in der Beschäftigung gewerb¬
licher Arbeiter aufheben. Anwartschaften aus der Kran¬
kenversicherungbleiben auch für Einberufene im Ausland
in Kraft . Der Bundesrat kann Börsentermingeschäfte,
die vor dem 1. August abgeschlossen, aber später zu er¬
füllen sind, aufheben. Die Leistungen der .Krankenkas¬
sen werden auf die Regelleistungen beschränkt und die
Beiträge auf 4% Prozent des Grundlohnes festgesetzt.
Das Verstchcrungsamt kann Leistungen und Beiträge
abändern . Der Bundesrat wird ermächtigt, Nahrungs¬
und Genußmittel zollfrei zu lasten. Eine Bekanntmach¬
ung des Reichskanzlers bestimmt dafür im ganzen 50
verschiedene Nummern des Zolltarifs ganz oder zum
Teil . Für Gegenstände des täglichen Bedarfs können
Höchstpreise festgesetzt werden . Weigert sich der Besitzer,
diese einzuhalten , so werden die Waren auf seine Rech¬
nung von der Behörde verkauft. Reichskassenscheine sind
gesetzliches Zahlungsmittel . Die Reichshauptkaste ist zu
deren Einlösung ebensowenig wie die Reichsbank zur
Einlösung ibrer Noten verpflichtet. _

tzelgoiansT^
Der 10. August war für Helgoland, dessen Ein¬

wohner jetzt infolge des Krieges mit England die In¬
sel verlassen mußten , ein denkwürdiger Tag . Vor 24
Jahren , am 10. August 1890, übernahm Kaiser Wil¬
helm 2. namens des Deutschen Reiches die Insel Helgo¬
land , die auf Grund des deutsch- englischen Vertrages
vom 1. Juli 1890 ini Austausch gegen Sansibar un¬
ter die Oberhoheit des Deutschen Reiches gestellt wurde.
Der Kaiser hatte in England einen Besuch abgestattet
und traf zur Uebernahme der Insel am 10. August aus
Helgoland ein. Er erlies; eine P .roklamation
an die Helgoländer , worin er betonte, daß Helgoland
ans friedlichem Wege in das Verhältnis zum deutschen
Vaterland zurückkehre, auf welches die Geschichte, die
Lage und die Verkehrsbedingungen der Insel Hinwei¬
sen. Die Proklamation schloß mit dem Wunsch: „Möge
die Rückkehr zu Deutschland und die Teilnahme an sei¬
nem Ruhme , seiner Unabhängigkeit und Freiheit euch
und euren Nachkommen zu stetem Segen gereichen. Das
walte Gott !"

Diese Proklamation verlas der damalige Staats¬
sekretär von Bötticher. Im Anschluß hieran hielt der
Kaiser an die Marinetruppen eine Ansprache, in der er

a» die denkwürdige Schlacht von Wörth erinnerte , deren
Jahrestag vor vier Tagen gewesen sei und in der der
erste Hammerschlag zur Errichtung des neuen Deutschen
Reiches geführt wurde.

„Heute nach 20 Jahren verleibe ich diese Insel
als das letzte Stück deutscher Erde dem deutschen Va¬
terlande wieder ein ohne stampf und ohne Blut . Das
Eiland ist dazu berufen, ein Bollwerk zur See zu wer¬
den, den deutschen Schiffern ein Schutz, ein Stützpunkt
für meine Kriegsschiffe, ein Hort und Schutz für das
deutsche Heer gegen jeden Feind , dem es einsallen
sollte, auf demselben sich zu zeigen."

Schafft ürbeit!
Nicht als Bettler komme ich. Wie viel Sie in An¬

spruch genommen werden, weiß ich. Ich erkenne heute,
wie immer, voll und dankbar an , was von Ihrer Seite
an Wohltätigkeit geschehen ist und geschieht. Nur eini¬
ges darf ich erzählen . Eine Wäscherin kommt zu mir
und klagt, daß ihr an fünf Stellen gekündigt sei. Viele
Dienstmädchen stehen heute auf der Straße ; sie sind zum
Ersten entlassen worden . Eine Musikerin hat nichts mehr
zu tun usw. Nun wende ich mich an Sie , hochverehrte
Frauen , und bitte freundlichst: Ueberlegen Sie sich doch,
ob Sie Ihr Dienstmädchen nicht wieder einstellen oder
nicht ein zweites Mädchen auf einige Monate in Dienst
nehmen können. Lassen Sie doch, bitte , weiter waschen
durch Ihre Waschfrau und kündigen Sie ihr die Stelle
nicht. Und wenn Sie bisher Ihren Kindern Unterricht
erteilen ließen, tun Sie das , bitte , sicher wieder , jeden¬
falls nach den Ferien . Die größte Wohltätigkeit , die
Sie erweisen, ist, daß Sie Arbeit geben. Jeder entlas¬
sene Mann und jede gekündigte Frau bedeutet nicht nur
für die Armenpflege der ganzen Stadt eine ungeheuere
Belastung , sondern schafft Bitterkeit , Unruhe , Nieder¬
gang , Armut . Ich bilde mir nicht ein, etwas Beson¬
deres zu sagen. Nur die Not , die man kommen sieht,
treibt dazu . Und ich weiß, daß mancher nur in der
Hast des Augenblicks gehandelt hat . Wohltat heißt : Ar¬
beit schaffen. Verübeln Sie mir diese Worte nicht.

vermischtes.
Kriegskuriosa . Kinderwünsche eigener Art werden

in diesen Tagen geäußert : In einem Nachbarorte Re-
gensburgs nahm ein einberufener Landwehrmann Ab-
schied von Frau und Kindern . Als der Krieger end¬
lich schweren Herzens von dannen zog, rief ihm sein
sechsjähriges Bübchen nach: „Gel Vata , bring mir
sei an Franzosen mit !"

Kalisch 1813 . Ein gelegentlicher Mitarbeiter der
„F . Z ." schreibt: Die russische Grenzstadt Kalisch, die
jetzt als erste größere Stadt im Feindesland den Be¬
such deutscher Truppen erhielt , hat auch in dem großen
Krieg vor hundert Jahren eine Rolle gespielt. Hierher
kam Ende Februar 1813 kein geringerer als Scharn-
horstund hier hat er den Vertrag zum Abschluß gebracht,
den Preußen mit Rußland einging , um Europa von
der französischen Herrschaft frei zu machen und um dem
schwergeprüften norddeutschen Staate seine Machtstellung
zurückzugewinnen. Dann ist wenige Wochen später in
Kalisch von dem Oberbefehlshaber des russisch-preußischen
Heeres, dem alten Fürsten Kutusoff, jene berühmte Pro¬
klamation erlassen worden , in der die Herrscher der bei¬
den Reiche den Fürsten und Völkern Deutschlands die
Rückkehr ihrer Selbständigkeit und Unabhängigkeit ver¬
kündeten. Der Freiherr von Stein hatte selbst einen
Entwurf zu den; Aufruf geliefert, der die Freiheit der
deutschen Staaten nach außen , wie die Freiheit der
deutschen Völker nach innen verhieß und die Wiederge¬
burt eines ehrwürdigen Reiches in Aussicht stellte. Der
Zarbefreier von damals wollte seine schützende Hand
über das deutsche Verfassungswerk halten . — Jetzt sind
hundert Jahre vergangen , und Frankreich, das , wie es
in jener Proklanration hieß, „schön und stark durch sich
selbst, mit der Beförderung seiner inneren Glückseligkeit
sich beschäftigen sollte", kämpft mit Rußland vereint
gegen dessen damaligen Freund . Immerhin das deut¬
sche Volk ist gewiß, daß die Beiden es zu spüren bc-
konrmen werden, daß sic gegen die getreuen Schüler
und Enkel von Scharnhorst und Stein das Schwert er¬
hoben. _ _ _

Tm»Mlii>kSdpcrltin.
^cufe Abend zwanglose

Zusammenkunft
»Gegenseitige Aussprache ".

-j ~Lr bitten um allseitiges Erscheinen. Der Vorstand.

Mmehr-KmUM.
V & ft« Govntag. den 16. August 1914 , vormittags 7^

JJJet eine

ftatt.JJ’ebung der Feuerwehr
die Mannschaften hiermit eingeladen werden.

^ird pünktliches Erscheinen erwartet.
Das Kommando.

Wehnert._ Wehnert.

MrsttzungsW„Einigkeit".
Arnold eine außerodentliche^^ glied ^ag , den 2S . August , nachmittags 4 Uhr, findet bei

' ^ de
statt Aitglieder-Persmmlung

Tagesordnung:
Sur ^ Beschlußfassung über Bereitstellung von Mitteln

der Familienangehörigen unserer zu den Fahnen

Die für den 16. d. Mts. anberaumte Generalver¬
sammlung des Kranken u. Sterbe-Vereins findet vorerst
nicht statt.

Wegen des Krieges haben wir den monatlichen Beitrag zum Sani¬
tätsverein, welcher der ganzen Familie freie ärztliche Behandlung ge-
währt, auf eine Mark für den Monat, so lange der Krieg dauert, fest¬
gesetzt.

Wir ersuchen alle diejenigen Familien, welche durch die Ein¬
berufung des Mannes zu den Fahnen keiner Krankenkasse
mehr angehören, dem Verein während der Kriegszeit beizutreten und
sich bei unserem Vorsitzenden, Herrn F : itz Schäfer  z. Anker, bis zum
25. d. Mts. zu melden.

Der Vorstand des Kranken- u. Sterbe-
Vereins «ud des Sauitätsvereins.

Nur durch die von Apotheker
Oppenheimer geleitete Floradroge¬
rie kann eine gewähr für Güte
und Brauchbarkeit der Waren
gegeben werden.

Schöne

,q, Sn der 8,.

§MlWMhNW
3 Zimmer und Küche zu vermieten.
Näheres Wörthstraße 9.

Wichtigkeit der Tagesordnung erwarten wir vollzähliges
Der Vorstand.

Makulatur
Expedition

mit Brut vernichtet radikal
CftlflflAicI W.-Z.75198.Färb -uncf
wiyiQycljl geruchlos.Reinigt die
Kopfhaut von Schuppenu. Schinnen,befördert
den Haarwuchs,verhütet Haarausfallu.Zuzug
neuerPara8iten.Wichtigf .Schulkinder.Taus.v„
Anerkenn. Echt nur in Kartons kM.l .Au.0.50.
Niemals offen ausgewogen. In Apotheken und
Drogerien. NteUunusges weise SU» sutAek,i
Apotheker Oppenheimer Fioradrogerie.

siricKelütilemwolle
jeren Echtheit garantiert d

lila toöor ft ern
besteScfiweisswollen
für Strümpfe ucSocMen,nicht *einlaufend

nicht filzend.
4 Quali ra : e n :
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ISfernwollspinner ei -Altona .-BatirenFeld . I

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag, den 16. August.
Gottesdienst— Predigt 1,»10 Uhr;Herr
Pfarrer lic. Steubinp.
Abend  8 Uhr: Bittgottesdienst.
Abendmahl nach Bedarf. „Gedenket der
Ausgezogenen!" Kirchensammlungz. B.
der Kriegsbedürfnisse.
Montag Abend Arbeitsstunde für Frauen
und Mädchen. Häusliche Arbeiten
für unsere Truppen können fortgesetzt
gegeben werden. Der Dienstag Abend
für jung« Leute männlichen, Donnerstag
weiblichen Geschlechtes bleibt. Mittwoch
Abend8 Uhr Bittgottesdienst.

Katholische Kirche.
^7'/. .Uhr: Frühmesse.
9'/? Uhr: Hochamt mit Predigt.

,2 Uhr Andacht.
IAbends8 Uhr Andacht.



Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich,
unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „ U

dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche)
besonders hervorzuheben ist , ferner unsere

„Henkel ’s Bleich -Soda“
zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern . Wir erwarten daher auch
von unseren Abnehmern, dass sie zu den bekannten Preisen weiter verkaufen.

Henkel & Cie., Düsseldorf.

vekamttliiachuilg.
Als Sicherungsbereich im Sinne des 8 V des

Gesetzes vom 3 . 6 . 14 . gegen den Verrat militärischer
Geheimnisse wird der gesamte Befehlsbereich der
Festung Mainz bestimmt.

Der 8 7 lautet:
„Wer vorsätzlich in einer Festung, einem Reichskriegshasen oder

einer militärischen Anlage, auf einem Schiffe der Kaiserlichen Marine
oder innerhalb der deutschen Hoheitsgewäffer gegenüber einer Behörde,
einem Beamten oder einer Militärperson über seinen Namen, seinen
Stand, seinen Beruf, sein Gewerbe, seinen Wohnort oder seine Staatsan¬
gehörigkeit eine unrichtige Angabe macht oder die Angabe verweigert,
wird, wenn nach den Umständen anzunehmen ist, daß der Aufenthalt an
dem Orte oder die unrichtige Angabe oder die Verweigerung der Angabe
mit Zwecken der in den 88 1, 3 bezeichneten Art zusammenhängt, mit
Gefängnis bis zu ei'.iem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu eintausend
Mark bestraft.

Einer Festung,, einem Reichskriegshafen oder einer militärischen
Anlage stehen glrido deren amtlich bekanntgemachte Sicherungsbereiche,
sowie gewerblicheA.nlagen, in denen Gegenstände für die Bedürfnisse der
inländischen Kriegsmacht hergestellt, ausgebesfert oder aufbewahrt werden.

Die Tat ist nur strafbar, wenn die Behörde, der Beamte oder die
MilitärpersoW zuständig war."

8 1 Lautet. :
Jfite* vorsätzlich Schriften, Zeichnungen oder andere Gegenstände,

deren, Geheimhaltung un Interesse der Landesverteidigungerforderlich
ifk in den Besitz oder zur Kenntnis eines anderen gelangen läßt und
dadurch die Sicherheit des Reichs gefährdet, wird, mit Zuchthaus nicht
unter zwei Jahren , bei mildernden Umstünoen mit Gefängnis nicht
unter einem lJahre bestraft.

Ebenso wird bestraft, wer vorsätzlich Nachrichten, deren Geheim¬
haltung iw« Interesse der Landesverteidigung erforderlich ist, an eine
ausländische Regierung oder an eine Person, die im Interesse einer aus¬
ländischen Regierung tätig ist, gelangen läßt und dadurch die Sicherheit
des Reichs gefährdet.

Hat der Verrat einen schweren Schaden für die Sicherheit des
Reichs zur Folge gehakt, so kann, wenn der Täter dies vorausgesehen
und gegen Entgelt gehandelt hat, auf lebenslanges Zuchthaus erkannt
werden.

8 3 lautet:
Wer sich de» Besitz oder die Kenntnis von Gegenständen der im

§ 1 Abs. 1 bezeichneten Art in der Absicht verschafft, sie zu einer die
Sicherheit des Reiches -gefährdenden Mitteilung zu gebrauchen, wird mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren, bei mildernden Umständen mit Gefäng¬
nis nicht unter sechsMonaten bestraft.

Ebenso wird bestvast, wer sich Nachrichten der im 8 1 Abs. 2 be¬
zeichneten Art in der Absicht verschafft, sie zu einer die Sicherheit des
Reiches gefährdenden Mitteilung an eine ausländische Regierung oder
an eine im Interesse einer ausländischen Regierung tätigen Person zu
gebrauchen.

Waren die Gegenstände oder Nachrichten dem Täter in seiner
Eigenschaft als deutscher Beamter oder deutsche Militärperson zugänglich,
so kann auf Zuchthaus bis zu fünfzehn Jahren erkannt werden.

Mainz AÄ “Vti§ü _ _
7. Mobilinachungstag.

Königliches Gouvernement der Festung:
von Kathen

General der Infanterie.

Arzneien und Bestellung zur kostenlosen
Beförderung aus der Hofapotheke in Bieb¬
rich a. Rh. übernimmt

Jakob Weiss
Schierstein, Zeilstraße 8.

Städtische Sparkasse Biebrich
Postscheckkonto:

Frankfurt am Main
ihr. 3923.

Girokonto
!ei der Reichsbanknebenstellc

Biebrich.

Vermietung von Stahlschrankfächern
zu3, 6 und 10M. vro Jahr in dem nach dem neuesten Stande

der Technik erbauten Tresor der Kasse.
Kassen lokal : Biebrich , Rathausstraße Nr. 59.

Geöffnet bis ans Weiteres von 8 ^ bis 12%  Uhr
HEM

Bekanntmachung.
Es sind in letzter Zeit übertriebene Preissteigerungen bei notwendigen

Lebensmitteln festgestellt morden. Ich sehe mich daher veranlaßt, in Uebereinstimmung
mit dem Verpflegungs-Ausschusse der Festung Mainz bis auf weiteres folgende Höchst'
preise für den Bereich der Festung zu bestimmen:
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Preis Mk.
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Gewicht kg

Für de
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38 — "MO 24

36- 199 —

33- 100 —

29— 100 —

32- 100 20

29 50 199
18- 100 10

11

Gewicht
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a) Weizenmehl
v
0
0
e) Roggenmehl
0
2. | üt Lai; . .

.. Feinsal; . . . - - ,
Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartolteln stelle ich in Aussicht, w

sich die Fälle unbegründeter Preiserhöhungen tviederholen sollten.
Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der Preisstellung und brau tz

weder gefordert noch bewilligt zu werden. ^11
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis-Festsetzungen haben Bestraf»' "

zur Folge auf Grund R.-G. v. 4. 8. 14. Nr. 4445.
Mainz,  den 12. August 1914. ,

Der Gouverneur der Festung
von Kathen

General der Jnfanterie ^ ^ -^

1
(weiß mit braun und grau) .
Abzugeben Rheinstraße 21.

Aeltere alleinstehende Dame sucht

2-ZiMMMühMU
mit Mansarde in siuter Lage. Off.
an die Exped. d. Bl. erbeten.

HictwltV.
„Schiersteiner
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